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LESERFORUM

Leserbriefe bitte an: leserbriefe@rnz.de
oder per Post:
Rhein-Neckar-Zeitung, Leserforum
Neugasse 2, 69117 Heidelberg
Name und Anschrift bitte nicht vergessen,
die Redaktion behält sich Kürzungen vor.

NEUGASSE 2

Liebe Leserinnen,
liebe Leser,
wer würde wohl die
größeren Chancen
als Kanzlerkandi-
dat haben: Armin
Laschet oder Mar-
kus Söder? Armin
aus Aachen ist zwar
von eher kleiner
Statue (1,70 m),
verfügt aber über
eine beachtliche Ahnentafel. Angeblich
soll er über viele Ecken von Karl dem
Großen abstammen, so jedenfalls hat es
jetzt sein Bruder Patrick erforscht. Sö-
der wiederum erfreut sich als „Sonnen-
könig“ prächtiger Schlösser und blü-
hender Landschaften. Herrenchiemsee
diente ja erst kürzlich als Märchenku-
lisse für Angela Merkel.
Sieht man einmal davon ab, dass es bis-
hernochkeinBajuwaregeschaffthat,den

wichtigsten Regierungssessel in Berlin zu
erklimmen (auch nicht Horst Seehofer),
so macht der zupackend agierende Sö-
der dennoch mächtig von sich reden. Ins-
besondere als Corona-Krisen-Manager
hat sich der 53-jährige Hüne (1,94 m)
hervorgetan. Wenngleich auch nicht al-
les im Vorzeige-Staat Bayern zum Bes-
ten läuft, sieht man einmal von der Er-
folgsserie der Vorzeige-Fußballclubs
Bayern-München ab.
Peinlich für den Ministerpräsidenten, als
zig positiv Getestete nicht ermittelt wer-
den konnten. Und jetzt wird München
auch noch zum Corona-Hot-Spot. Ge-
feiert wird halt gern in der Wiesn-Hoch-
burg, und das kommt nicht gut in diesen
Zeiten. Starke Minister-Worte sind also
keine Garantie für beste Pandemie-Er-
folge. Was nützt die Maskenpflicht auf
öffentlichen Plätzen, wenn auf der Mi-
ni-Wiesn Bier-Geselligkeit zählt.
Nun gut: auch der Ministerpräsident aus
dem bevölkerungsreichsten Land NRW 
hat sich schon manche Co
Runrona-Blessur geholt. Man denke an 
den Corona-Mas-

senausbruch bei Tönnies. Aber es hat den
Anschein, als lächelt der 59-jährige La-
schet alle Sorgen hinweg. Sein Schmun-
zeln auf den Lippen hat schon was, da
spürt man den katholischen Frohsinn der
Karnevalshochburg. Und selbst wenn in
2021 die fünfte Jahreszeit der Pandemie
zum Opfer fällt, der NRW-Chef ver-
sprüht anhaltenden Optimismus.
Zur K-Frage: es darf fröhlich weiter-
spekuliert werden, wer für die Union ins
Rennen steigt. Eine Frau würde uns
Deutschen auch nicht schlecht zu Ge-
sicht stehen. Annegret Kramp-Karren-
bauer wurde leider zu früh ins Spiel ge-
bracht und in Partei internen Flügel-
kämpfen „verheizt“.
Auch wenn Söder immer noch nicht of-
fiziell kandidiert, jetzt soll ausgerechnet
er sich zur Laschet-Biografie „Der
Machtmenschliche“ am nächsten Mitt-
woch äußern. Vielleicht blüht Laschet da
auf im Sonnenschein des an Umfrage-
werten vorne liegenden Bayern-Chefs.
Gegen Söder als möglichen Kanzlerkan-
didaten sprach sich diese Woche offi-

ziellFriedrichMerzaus.DerPolitikermit
dem fundierten Wirtschafts-B(l)ack-
Ground weiß, wo ernsthafte Konkur-
renz lauert. Er gehört mit Norbert Rött-
gen zu den eher unglücklichen Figuren
im CDU-Kandidatenkarussell. Bei bei-
den sitzt der Anti-Merkel-Stachel tief.
Da war Merz 2004 nach einem Zerwürf-
nis mit der Kanzlerin von allen Spit-
zenämtern der CDU zurückgetreten.
Röttgen war seinerseits 2007 von Merkel
als Bundesumweltminister vom Hof ge-
jagt worden, nachdem er die NRW- Wahl
kläglich verloren hatte.
Bleibt noch die Frage, ob Jens Spahn
wirklich eine Hilfe für Laschet ist. Der
Gesundheitsminister, alias „Beschwich-
tigungsminister“, hat sich in der Be-
wältigung der Corona-Krise nicht wirk-
lich als Glanzlicht hervorgetan.
Wenn AKK künftig mit Laschet, Merz
und Röttgen weitere Strategien bespre-
chen will, so dürfen wir inzwischen ge-
spannt auf Söder schielen. Auf seine
mögliche Inszenierung als Macher im
richtigen Moment. Ihre Inge Höltzcke

Flüchtlinge / EU

Geschenkidee
Zu „Brüssel setzt auf mehr Abschiebungen“,
RNZ v.24.9.

Sie sind ein Staat der EU und somit der
europäischen Wertegemeinschaft ver-
pflichtet? Sie wollen aber wie vor 2000
Jahren ihre Herbergstüren geschlossen
halten? Da gibt es jetzt die passende Ge-
schenkidee - noch rechtzeitig vor Weih-
nachten auf den europäischen Markt ge-
bracht: Verschenken Sie eine „Abschie-
be-Patenschaft“ - ein wunderbarer Ge-
schenktipp als Zeichen der europäischen
Solidarität und Mitmenschlichkeit!

Dr. Annette Trabold, Heidelberg

Hunde

Maulkorbpflicht
Zu „Warum mussten Coco und Poyraz
sterben?“, RNZ v. 11.9.

Mit Fassungslosigkeit habe ich das Inter-
view mit dem Polizeikommissar Thomas
Boris über die Kampfhundeattacke in
Leimen gelesen. Zur Erinnerung: Am
Pfingstmontag 2019 hatten zwei Jugend-
liche einen Kampfhund auf einen damals
15-jährigen gehetzt, dessen Gesicht durch
die Attacke für immer entstellt ist. Die
Überschrift „Warum mussten Coco und
Poyraz sterben?“ suggeriert, als gehe
Tierwohl vor Menschenleben. Die Frage
ist doch nicht, warum die Hunde sterben
mussten, sondern warum Hunderassen
zugelassen sind, die von ihren Haltern als
Waffe im öffentlichen Raum herumge-
führt werden und eine Gefahr für den
Menschen darstellen. Wie viele Men-
schen müssen noch verletzt werden, bis
der Gesetzgeber aktiv wird? Meiner Mei-
nung nach lässt sich das Problem nur lö-
sen, indem für alle Kampf- und gefähr-
lichen Hunde eine Maulkorbpflicht ein-
geführt wird. Adrian Lobe, Heidelberg

Kultur

Mutig oder riskant
Zu „Enjoy Jazz in der Coronakrise“, RNZ
v.11.9.

Am 11.9.berichtete die RNZ, wie die Kul-
turverantwortlichen aus der Kommunal-
politik mit viel Emphase dem Enjoy Jazz-
Team für seinen Mut (!) gratulieren, mit
dem es dem Virus die Stirn bietet. Ganz
so, als hätte es das heimtückische Virus
mit seinen zu erwartenden Herbst-Ak-
tivitäten gerade auf die Kultur abgese-
hen. Es wird das Virus sicher maßlos är-
gern, dass das gesellschaftliche Engage-
ment des Kulturbetriebs so unerschro-
cken die Frauenquote im Jazz durch-
setzt.Als leidenschaftlicherAnhängerdes
Jazz und notorischer Festivalbesucher
sage ich mir jedoch für dieses Jahr: Ganz
ohne die Amerikaner ist es dann doch
nicht wert, dass auch nur einer dafür
stirbt. Peter Koch, Heidelberg

Polizei

Erschreckend
Zu den Vorfällen in NRW

In meinem letzten Leserbrief habe ich die
Polizei noch gelobt. Ich bleibe dabei. Aber
das in NRW und vielleicht noch sonst wo
in der Republik ist erschreckend. Die
Polizei spiegelt aber auch unsere Ge-
sellschaft. Überall gibt es Leute mit die-
sem Gedankengut, auch noch verstärkt
durch Uniform, Waffe und Staatsgewalt.
Der Frauenanteil und auch der Migra-
tionshintergrund überrascht. Aber es
waren auch die Frauen, die Adolfo Pri-
mero verehrt haben. Und die Polizei
spielte da auch keine besonders gute Rol-
le. Es muss aber gewährleistet sein, dass
die Vertreter unserer Staatsgewalt auf
dem Boden unserer freiheitlichen demo-
kratischen Grundordnung stehen und
damit über jeden Verdacht erhaben sind.
Jeder in unserem Land muss sich darauf
verlassen können.

Günter Leinbach,Wiesloch

Corona-Test

Solidarisch?
Zur Rückkehr aus Nicht-Risikogebieten

Zurück aus Frankreich wollte ich alles
richtig machen: Habe noch vor meiner
Rückkehr einen Termin gemacht, damit
ich gleich am nächsten Tag einen Test ma-
chen kann, um niemanden zu gefährden
und guter Dinge zurück in den Alltag zu
finden. Aber so einfach ist das nicht! Ich
war nicht in einem von Deutschland de-
signierten Risikogebiet. Wenn ich mich
dennoch testen lassen will, muss ich das
selbst bezahlen, etwa 150 Euro, so wurde
es mir vom Mann im Schutzanzug ge-
sagt. Ein bisschen viel, oder? Ja was nun?
Sollen wir solidarisch und achtsam han-
deln oder nicht? Kann man sich denn nur
im Risikogebiet mit Corona infizieren? Ich
dachte, das geht auch schon bei Aldi oder
im Bus in Heidelberg? Soll ich jetzt extra
nach Marseille fahren?

Martina Kennedy-Braun, Heidelberg

Nachhaltige Landwirtschaft

Wir tun etwas
WieLandwirte demKlimawandel entgegenwirken

Der Klimawandel trifft uns Landwirte, da
wir direkt die Auswirkungen durch Spät-
fröste, Hitze- und Trockenperioden, aber
auch durch Starkregen und Hagel zu spü-
ren bekommen. Wir sehen dieser Ent-
wicklung aber nicht tatenlos entgegen.
Als Beispiel für eine nachhaltige Land-
wirtschaft möchte ich aufzeigen, dass nur
5% unserer Ackerfläche mit Raps be-
stellt den Kraftstoffbedarf durch das ge-
presste Rapsöl ausreicht. um den Treib-
stoffbedarf des ganzen Betriebes zu de-
cken. Weitere 5% unserer Ackerfläche
müssen wir als ökologische Vorrangflä-
chen der Natur, ohne eine Beerntung und
als Blühfläche bereit stellen.

Um Trockenperioden oder Starkre-
gen zu puffern, ist ein Humusaufbau der
Böden sehr wichtig. Durch inzwischen 9
verschiedene Kulturen, die wir beernten,
haben wir eine Humusmehrung von über
100 kg je ha erreicht. Wir sichern damit
unsere Erträge, halten durch die Assi-
milation ein verbessertes Klima und spei-
chern schädlichen Kohlenstoff. Wir kön-
nen hier einiges leisten, sind aber darauf
angewiesen, dass unsere nachhaltig er-
zeugtenLebensmittelgekauftwerdenund
nicht durch Billigimporte ersetzt wer-
den. Thomas Jost, Heidelberg

Freiwilligentag

Aufruf nötig?
Zu „In der Region wurde vieles geschafft“,
RNZ v.20.9.

Der Freiwilligentag ist eigentlich eine
schöne Option, aber bitte wer braucht
diese Aufforderung? Muss es denn erst
sein, dass man arbeitswillig wird, wenn
man ein Arbeitsshirt mit Logo bekommt?
Dieses kann man immerhin mindestens
ein Jahr tragen bis zum nächsten Ein-
satz. Ich finde es extrem bedauerlich, dass
es erst einem großer Aufruf bedarf, dass
sich der ein oder andere bewegt. Ich per-
sönlich lebe schon seit 50 Jahren das frei-
willige Helfen vor über das ganze Jahr oh-
ne T-Shirt-Logo für einen einzigen Tag.

Birgit Köhler, Sandhausen

Musik

Gute Auswahl
Zur CD Corner im Zett

EineWürdigungdieserRubrikscheintmir
lange überfällig. Schon der formale Auf-
bau („Für Fans von“, „Bester Song“) ist
sehr gelungen. Ebenso die Auswahl der
CD´s stets aus mehreren Musiksparten.
Das Beste sind aber die Besprechungen
selbst. Sachlich, engagiert und ohne
ScheuvorpersönlichenBemerkungen. Ich
wurde schon auf so manchen Künstler
aufmerksamgemacht.VielenDankandie,
die diese wundervolle Rubrik mit Leben
füllen. Weiter so. Michael Brendel

75 Jahre RNZ

Mir hat`s gut gefallen
Zur Jubiläumsausgabe vom 5.September

Am letschte Samstag denk ich: hör,
die Zeitung isch jo heit so schwer!
Ich, die Zeitung uffgeklappt,
Oho, ihr habt Geburtstag g’habt!
Habt g’schafft wohl wie die Brunnebut-
zer, um zu beschenke uns, die Nutzer.
Ein großes Dankeschön euch allen!
Mir hat’s wirklich gut gefallen,
hab Interessantes viel gefunne,
die Überraschung isch gelunge!
Uff jeden Fall hab ich jetzt mal
wieder genügend Mat’rial.

Doris Biehl, Spechbach

Corona / ÖPNV

Es fehlen Fahrer
ZudemLeserbrief „Schulbusse überfüllt“, RNZ v.19.9.

Siehabenvölligrecht,dieSchulbussesind
in dem Zeitraum kurz vor Schulbeginn
oft völlig überfüllt. Von Abstand zwi-
schen den Fahrgästen kann keine Rede
sein. Fahren zwei Busse hintereinander
die gleiche Strecke ab, stürmen die Schü-
ler oft den ersten Bus, der dann sofort an
seine Füllgrenze kommt. Ich kann Ihnen
diese Tatsache als Schulbusfahrer leider
bestätigen. Ein Busunternehmen hat oft
die Busse, aber keine Fahrer. Oder wie bei
einem Unternehmen hier geschehen,
wurden aus 9 Monaten Lieferzeit für den
bestellten Linienbus (Kosten 296.000
Euro) schnell mal Corona bedingt 15 Mo-
nate Lieferzeit.

Schlussendlich gilt festzustellen, die
Busse sind nur kurzzeitig, vor und nach
Schulbeginn oder Ende sehr gefüllt, da-
nach fahre ich wie viele andere Kollegen
oft an 80 % der Haltestellen vorbei und
niemand steigt ein oder aus.

Dieter Speichert, Schulbusfahrer aus
Sinsheim

Corona

Diskussion offen führen
Leser fragt sich, ob die Erkrankung nach wie
vor so gefährlich ist

Wenn man den Corona-Hiobsbotschaf-
ten einfach mal die Zahl der „wirklich“
erkranktenaufdenIntensivbettenunddie
der Toten genau so plakativ entgegen-
halten würde, würden wir vielleicht end-
lich mal die kontroverse Diskussion und
Debatte in der Politik und den Main-
stream-Medien auslösen, wie wir es auch
bei allen anderen Themen tun.

Im Moment scheint leider nur eine
Meinung zu gelten, nämlich die des RKI,
der Virologen und eines offensichtlich
überforderten Karl Lauterbach, die an-
scheinend ihre Glaskugel gefunden ha-
ben und uns einen Lockdown-ähnlichen
Zustand für die kommende kalte Jah-
reszeit prognostizieren.

Wo ist hier die offen geführte Dis-
kussion die nicht gleich darin mündet,
dass man gleich ein Corona-Leugner oder
jemand mit rechter Gesinnung ist. Ich
möchte keinesfalls die „Gefahr“ klein re-
den - es sollte lediglich auch mal be-
trachtet werden, ob eine Infektion wirk-
lich noch so gefährlich ist.

Christian Winter, Wiesloch

Corona

Infektionen bei Demos?
Zu„Drostenwarnt vorAnstiegderFallzahlen“,
RNZ v. 18.9.

Sehr spannend finde ich die Aussage, dass
der Anstieg der Corona Fallzahlen
hauptsächlich auf Familienfeiern
und/oder Bürogemeinschaften zurück-
geführt wird. Ich hingegen frage mich, ob
es möglicherweise auch einen Zusam-
menhang zwischen den Anti-Corona-
Demonstrationen (tausende Menschen
ohne Mund-Nasenschutz und ohne an-
gemessenen Abstand) und den Neuin-
fektionen gibt? So eine (wenn auch be-
stimmt gewagte) Hypothese habe ich bis-
her noch nicht vernommen.

Daniel Jaffé, Schriesheim

Öffentliche Plätze

Indoor-Phänomen
Zu dem Vorschlag von Karl Lauterbach

Als ich gelesen habe, dass Karl Lauter-
bach fordert, nun auf öffentlichen Plät-
zen eine Maske zu tragen, dachte ich mir:
„Sind nun alle irre geworden?“ Gibt es
noch jemanden, der wissenschaftliche
Studien liest und versteht? Covid ist ein
Indoor-Phänomen. Von 7000 Infektionen
geschieht eine draußen. Es ist völlig sinn-
losimFreieneineMaskeaufzusetzen.Hier
warte ich immer noch auf eine wissen-
schaftliche Erklärung, warum man das
tun sollte, und wie viele Menschen sich
früher dort angesteckt haben sollen, so-
dass dies plötzlich so wichtig wird.

Karl Römer, Heidelberg

Wolf / Mähmaschinen

Mit zweierlei Maß
Zu „ Hat ein Wolf die Schafe gerissen?“,
RNZ v.19.9.

Mit Verwunderung habe ich die Aussage
des Landwirts gelesen, der meint, es sei
kein schöner Anblick gewesen, die ge-
rissenen Schafe sehen zu müssen. Si-
cherlich hat er damit Recht. Aber in An-
betracht der Vielzahl von Artikeln und
Leserbriefen über von Mähmaschinen
schwer verletzten bzw. getöteten Reh-
kitzen dürfte es für ihn kein ungewohn-
ter Anblick sein. Schade, dass hier mit
zweierlei Maß gemessen wird. Ein Dank
an dieser Stelle an die Landwirte, die die
Felder ablaufen oder Drohnen einsetzen,
um die Rehkitze zu retten.

Karin Münkel-Fischle, Buchen

ÖPNV

Autofahrer zahlen
Zu „PKW-Verkehr kostet die Stadt Heidelberg
viele Millionen“, RNZ v. 22.9.

Hat die Stadt bezüglich der PKW aus-
schließlich Einnahmen durch die Park-
gebühren und nicht auch durch Weiter-
leitung einen Anteil an der Kfz- und der
Mineralölsteuer? Auch die Ökosteuer
zahlt nur der PKW-Fahrer. Infrastruk-
tur wie Straßen außerhalb der Städte
sollten auch nicht nur durch die Maut be-
zahlt werden. Die Aussage auf unseren
Straßenbahnen „wir fahren mit 100%
Ökostrom“ haben mit der physikali-
schenWirklichkeitnichtszutun. Ichfreue
mich über den Weg, den wir ökologisch
beschreiten, jedoch würde etwas mehr
Ehrlichkeit das Ganze glaubwürdiger er-
scheinen lassen. Abschließend kann die
Infrastruktur für PKW nur zugunsten der
Radfahrer reduziert werden, wenn diese
auch ganzjährig Rad fahren. Jeder Rad-
fahrer, der im Januar oder Februar in den
ÖPNV oder den PKW umsteigt, benötigt
eine Infrastruktur. Leider ist der Um-
stieg nicht so einfach.

Peter Harlos, Sandhausen

Schulden

Wunschdenken
Zu „Mehr Schulden, mehr Ökostrom“,
RNZ v.24.9.

Wenn jemand Anfang dieses Jahres be-
hauptet hätte, der Bund verschuldet sich
innerhalb der nächsten zwei Jahre auf
über 300 Milliarden Euro, hätte ihn der
Finanzminister für verrückt erklärt. Jetzt
glaubt Olaf Scholz, dass ab 2022 die
Schuldenbremse wieder greift. Dies ist
wohl mehr ein Wunschdenken. Die Wirt-
schaft ist im Abschwung und muss sich
neu orientieren. Das wird lange dauern.
Nach der nächsten Bundestagswahl
kommt das Sparen in Mode.

Harald Pipa, Dossenheim

Verdi

Es triff die Schwächsten
Zu den geplanten Streiks in Kitas

Verdi droht im Tarifkonflikt die Bestrei-
kung unter anderem der Kitas an. Einen
schlechteren Dienst kann Verdi weder
sich selbst noch seinen vertretenen Be-
schäftigten erweisen. Eine Kita-Bestrei-
kung würde jene Menschen treffen, die
schon während der Corona-Krise kaum
noch wussten, wie sie die Situation ohne
Kita, aber mit Kindern, stemmen sollen.
Der Streik würde die Schwächsten tref-
fen. War das Verdi bewusst oder ist das
Absicht? Im letzteren Fall würde ich das
Verhalten nur als widerwärtig empfin-
den. Stephan Domke, Heidelberg

Lindner

Trotzig
Zu „Die FDP ist eine Regierungspartei“, RNZ v.21.9.

Die FDP - eine Regierungspartei? Von
wegen. Sie kommt mir immer noch wie
ein Mauerblümchen vor, das beim Tanz-
tee nicht aufgefordert wird. Trotzdem
verkündet es trotzig, es habe zum Tan-
zen überhaupt keine Lust gehabt und die
Tanzkunst der Männer sei auch nicht auf
seinem Niveau gewesen. Nach dem leicht
modifizierten Motto des FDP-Partei-
chefs Christian Lindner: Es ist besser sit-
zen zu bleiben, als schlecht zu tanzen!

Ralph-Peter Fischer, Bammental

Bundestag

Zu viele Abgeordnete
Leser beklagt Größe des Parlaments

Die Italiener haben geschafft, ein Gesetz
zur Verkleinerung ihres „Parlaments und
Senats“ zu beschließen. Für uns wird es
wohl nicht soweit kommen, denn es gäbe
dann sicherlich zu viele höher qualifi-
zierte und dotierte Arbeitslose. Wir wer-
den bei den nächsten Wahlen sicherlich
eine weitere „Abgeordneten-Inflation“
erleben. Peter Scharm, Schriesheim

Tariferhöhung

Gerechtfertigt
Zur ergebnislosen zweiten Tarifrunde im
öffentlichen Dienst

In Anbetracht der großartigen Leistun-
gen, die Feuerwehrleute, Beschäftigte in
Kitas, Kliniken und in der Pflege er-
bringen, sind Forderungen von monat-
lich 150 Euro mehr Geld, bzw. 4,8 Pro-
zent höhere Löhne mehr als gerechtfer-
tigt. Scheitert die Tarifrunde ergebnislos
und legen die Arbeitgeber kein vernünfti-
ges angemessenes Angebot vor, wird dies
einmal mehr auf Kosten der Beschäftig-
ten stattfinden. Die zweite Corona-Welle
kommt mit Wucht, dann brauchen wir je-
den einzelnen dieser Kräfte. Wo bleibt die
schon so oft versprochene Belohnung?

Jürgen Kaufmann, Leimen

Flüchtlinge

Überfordert
Zu dem Leserbrief „Integration suchen“ von
Hartmut Hatzfeld, RNZ v. 19.9.

Wer Beispiele für gelungene Integration
sucht, findet wenige. Selbst die weltof-
fenen und liberalen Schweden mussten
inzwischen erkennen, dass man nicht un-
begrenzt Migranten aufnehmen kann!
Beispiele fürmisslungeneIntegrationgibt
es leider viele. Intensive Eindrücke ver-
mittelt ein einwöchiger Campingurlaub
in einer französischen Vorstadt! Aber
auch ein Kurztrip nach Kreuzberg oder
Neukölln in Berlin, Duisburg-Marxloh
oder Neckarstadt-West schafft neue Er-
fahrungen. Nicht zu vergessen Stuttgart,
Frankfurt und selbst Heidelberg und
Sinsheim liefern inzwischen unerfreuli-
che Beispiele. So bedauerlich es ist,
Deutschland wird weder das Weltklima
noch das Flüchtlingsproblem im Allein-
gang lösen können. Das würde uns über-
fordern. Die Erkenntnis des sehr erfah-
renen Peter Scholl-Latour hat nichts von
ihrer Gültigkeit verloren: „Wer halb Kal-
kutta bei sich aufnimmt, hilft nicht Kal-
kutta, sondern wird selbst zu Kalkutta!“

Roland Plattner, Mosbach
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